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Wach hergebrachter , aus höchſt⸗
igener Vollmacht feſtgeſetzter

Ordnung , fängt der Kalender⸗

terxt wieder mit zwei Seiten⸗

bildern an , die auch diesmal

zwar ſelbſt reden können , aber

vielleicht doch nicht alles ſo recht zu
erklären wiſſen und daher den

Textmacher zu Hilfe rufen . Der

hat den Ruf gehört und will nun

rathen , was etwa der Bilderma⸗

cher mit ſeinen wunderlichen Fi⸗
guren gemeint hat .

Das Ding ſieht ziemlich heiter
und frohmüthig aus . Darüber

möchte männiglich den Kopf ſchüt⸗
teln , da ſeit längerer Zeit alle Zeitungen und

Kalender und viele Bücher ( von den Predigern nicht

zu reden ) von nichts zu erzählen wiſſen als von

Jammer und Elend , von Mord und Brand , von

Blut und Eiſen , von Empörung und Verfolgung
und allem Schrecklichen und Gräßlichen , was die

ſtärkſte Einbildungskraft zu erſinnen vermag . Leider

bietet die letzte Jammerszeit übergenug ſolchen Stoff
und der Blick in die nahe Zukunft ſieht ſchwarz
genug , aber unſere Gegenwart feiert denn doch nicht

ausſchließlich eine Schmerzenwoche , ſie hat auch ihr
Oſterfeſt , das geht beides nebeneinander her und

darf Eines über dem andern nicht vergeſſen werden .

Wenn nun aber immer nur das Schwarze her⸗
vorgekehrt wird , und Alles von Thränen , Stoß⸗

ſeufzern , Jeremiaden wimmelt , ſo macht das die

Seele nur noch trauriger und muthloſer und macht
der böſen Welt ein Extravergnügen und großes
Guraſche , wenn ſie ſieht , wie man vor ihr zähne⸗
klappert . Alſo lieber etwas Heiteres und Froh⸗
müthiges ! Der liebe Gott gibt uns ein gutes Bei⸗

ſpiel , er gießt , ſo wüſt auch ſeine Geſchöpfe thun ,
immer und immer neues friſches Leben und damit

Kraft und Freude aus über alle Welt , Vernünftiges
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zieht , den Vögeln im Süden pfeift , ſie dürfen wieder

kommen und dann ſeine Buben luſtig auf den

Langſchnäbeln einherſtolziren ; dann , alter grämlicher

Schneemann mit deinem Eiszapfenbart und mit deinen

Fledermausgeſellen , hinaus mit dir aus dem Land !

Siehſt du nicht , welche Armee dir nachrückt , kennſt

du nicht das Bild auf ihrer Fahne , und Frau Königin
Sonne ! Fort , ſort !

Er geht — und es iſt als ob die Erde aus

ſchwerem Traum erwache , ſie athmet auf , ſchöpft
friſche Lebensluft , hört aus Wald und Buſch Vogel⸗
geſang und allerlei Muſik , und der Lenz wirft

Blumen in Maſſen und in Kränzen herab , und

hängt Blüthen zu Millionen an alle Aeſte und

Aeſtlein , und das Mägdlein macht ' s ihm nach und

kränzt das mit der Puppe ſo wohlig im Gras

liegende Schweſterlein , und die rauhen wilden Buben

ſogar werden etwas ſanfter und vernünftiger , wenn

ſie in ' s Finkenneſt ſehen , wo nackte Neſthocker die

Schnäbel weit aufgeſperrt ihnen entgegenſtrecken .
Der Baum ſo mit Blüthen geſchmückt und vom

Schneeſtaub gereinigt , ſucht den grünen Blätterrock

wieder hervor , der freigewordne Bach denkt ſchon
an die Arbeit , eilt der Mühle zu , wo ein Rad zu
treiben iſt , was ihn übrigens nicht am Weiterſpaziren
hindert . Der Bauer macht ihm ' s nach und ſpaziert

mit ſeinen Ochſen auf ' s Feld , um da ein kleines

Kapital in die ſicherſte Bank des fruchtbaren Bodens

anzulegen , das ihm ſchon im erſten Halbjahr reiche

Zinſen tragen ſoll .
Das Alles ließe ſich noch viel wortreicher ſagen

und ausmalen ; iſt aber jetzt ſchon zu wortreich . Wer

mehr über die Sache zu leſen wünſcht , der ſchlage
den erſten beſten Poeten auf , vom König David an

bis zum — eigenen Herzen , das im Grund genommen

für Jeden der beſte Dichter iſt oder ſein ſollte .

Eins fühlt wohl jede geſunde unverdorbene Menſchen⸗
bruſt , daß uns alljährlich der liebe Gott mit dem

Frühling neuen Muth , neue Kraft und Freude in ' s

Herz gießt —

und Unvernünftiges , Kleines und Großes , Sterne
und Würmlein . Und das wiederholt ſich mit jedem
Athemzug , der ein⸗ und ausgeht , und mit jeder
Morgenſonne , die der finſtern , kalten Nacht Meiſter
wird , am ſchönſten und rührendſten aber mit jedem
Frühling , der mit ſtetem , ſicherm , unwiderſtehlichem
Schritte vordringt und den Winter in die Flucht
ſchlägt .

Wenn er dann leiſe oder mit Sturmesbrauſen

näht , den Bächen und Seen die Eisfeſſeln abnimmt ,
das weiße Leichentuch von der ſcheintodten Erde

abhebt , die Sonne immer näher und näher heran⸗

Drum grämliche Geſpenſter
Der Schwermuth , weg von hier ,
Der Frühling guckt durch ' s Fenſter ,
Mit Blumen winkt er mir .

Ihm jubelt laut entgegen
Der Bach , der Wald , die Flur ,
Er bringt uns reichen Segen
Und Freude der Natur .

Dirum preist den Wonnegeber ,
Der nichts vergehen läßt ;
Er kränzt ja ſelbſt die Gräber
Mit Roſen wie zum Feſt
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„ Bis dato klingelt das Ding ſo ziemlich weltlich ,
leiblich und rein natürlich , wie es aber einem chriſt⸗
katholiſchen , ja ſogar römiſch katholiſchen und grau⸗
ſamlich ultramontanen Kalender anſtehen ſoll , das

iſt ſchwer zu begreifen . “ So hör ' ich ſagen , und es
kommt mir nicht unerwartet , es wird aber den

Kopfſchüttlern wahrſcheinlich auch nicht unerwartet

kommen , wenn ich jetzt nicht bloß vom Naturleben und

vom leiblichen , vom wirklichen Frühling rede , ſondern
auch von einem andern Leben , einem ſchönern Mai ,
ja ſogar von der Königin desſelben , von der lieben
Mutter Gottes , die wir auf dem zweiten Bilde am

Ehrenplatze thronend erblicken . „ Ja , richtig , ſo ent⸗

gegnet ihr , das ſehen wir , da muß eben Maria
wieder voran , da gilt der Heiland , der Todesbe⸗

ſieger und Weltheiland nicht mehr viel , den ſchiebt
man in eine Ecke hinauf , der Ehrenplatz iſt nicht
mehr Gott , ſondern einem Menſchen eingeräumt . “
Darüber iſt mit gewiſſen Leuten nicht leicht zu ſprechen ,
ſie weiſe ich bloß darauf hin , daß der Heiland
auch mit ſeiner Mutter in der Mitte thront .

Meinen lieben gläubigen katholiſchen Leſern
muß ich die Sache noch etwas näher erklären . Bei

meinem Lobſpruche auf den Frühling hätte wohl
auch Einer einwenden können : was iſt ' s denn mit
all dieſem Laub , dieſen Blumen , Blüthen , rauſchenden
Bächlein , Finken und Storchen und den lauen

Lüften ? Mit alle dem habe ich nicht gegeſſen , da

zieh ich mir die reichen Kornfelder und die Wein⸗

bäche , die zur Herbſtzeit in die Fäſſer und von da

in die Gurgel fließen , weit vor . Das Andere iſt
Kinderei , Phantaſterei und unfruchtbares Zeug .

Ganz gut , aber der Frühling lacht euch aus und

ſagt : „ Ich bleibe doch der Meiſter und was Sommer
und Herbſt geben , das fühlt und malt ſich doch
am beſten zur Zeit des jungen , wiedererwachenden
Lebens . “ Nun die Anwendung : das Naturleben , das

zeitliche , irdiſche , leibliche , wie es die katholiſche Kirche
auffaßt , ſpiegelt ſich ab in ihrem ſichtbaren Lebens⸗

gang , wo ſich das Natürliche im Uebernatürlichen ,
das Ewige in der Zeit , das Irdiſche im Himmliſchen ,
das Leibliche im Seeliſchen wiederfindet . So hat die

Kirche ihre Stundenordnung , ihre Tageszeiten , ihre
Leiter von Gefühlen , von Trauer und Freude ; ſie
hat ihre Lebensperioden , ſie wendet ſich in ver⸗

ſchiedenen Formen an die verſchiedenen Seelenkräfte
des Menſchen ; an den Verſtand durch Lehre und

Predigt , an das Gedächtniß durch die auf die Er⸗

innerungstage des ganzen Jahres vertheilten Feſte
des Herrn und der Heiligen . Sie wendet ſich an

den Willen durch die heiligen Sakramente und end⸗

lich an die Phantaſie durch die Schönheit und die

Kunſt in der hl. Liturgie .
So bildeten ſich die Jahreszeiten in der Kirche ,

der Winter mit dem traurigen Advent , und Weih⸗

nacht das erſte Erwachen des Lebens unter der Schnee⸗
decke , dann erſt der Oſterfrühling , der volle Strom

des höhern Lebens in den auch äußerlich erſchei⸗
nenden Gegenſätzen von Trauer und Freude , Tod !

23

und Leben , Kampf und Sieg , Charwoche und

Oſtern . Bleibt nun das jedenfalls die Hauptfeier für
die ganze Chriſtenwelt , ſoweit ſie noch an Chriſtus als
an den Sohn des lebendigen Gottes glaubt , ſo iſt

dennoch nicht zu vergeſſen , daß in dieſen Geheimniſ⸗
ſen der Menſch mit allen Kräften ſeines Geiſtes
und Gemüthes in großartigſter , erhabenſter , über⸗

wältigender Weiſe ergriffen und erſchüttert wird .
Darum folgt auf Oſtern eine Art Nachfrühling ,
eine Feier derſelben großen Geheimniſſe in lieblicher ,
das Gemüth anſprechender Weiſe , anſprechend vor
allem für Mütter , für Jungfrauen und Kinder
und für alle die im guten Sinne Einfältigen , von
denen der Herr ſagt , ihnen ſei vom Vater im Him⸗
mel die Wahrheit kund geworden .

So wendet ſich denn das Auge vom Gekreuzigten
und der Schmerzensmutter zum holden Kinde auf der
Mutter Schooß , vom dürren Holzſtamme des Flu⸗
ches zur Lilie , zum Roſenſtrauche . Von der Dornen⸗
krone zum Blumengewinde , von den Trauerklagen
des Propheten zum Flurliede der Dorfſchule mit
dem erfahrnen Cantor an der Spitze , welchen die
lieben Engelein mit der Geige begleiten , vom Gange
zum Felſengrabe zum Gang auf die Felder und

Wieſen , wo auch ein Leben ſchläft , das erwachen
ſoll zur rechten Zeit .

Da regen ſich tauſend Hände zum Schmucke der

Kirchen , Kapellen , Altäre , die ſchönen Maiabende
werden noch ſchöner , durch gemeinſames Beten ,

Singen , Anhören von Vorträgen , die gewöhnlich
mehr zu Herzen gehen und beſſer verſtanden wer⸗

den , als eigentliche Predigten . Viel des Schlimmen ,
was ſonſt der Lenz mit ſeiner Lebens⸗ und Liebes⸗

luſt , mit ſeinen allerlei Vögeln und Neſtern bringt ,
wird inzwiſchen vergeſſen oder leichter vermieden .
Die Hauptſache religiöſer Uebung und Feier leidet

nicht im geringſten darunter , und aus all dieſem
gemüthlichen anziehenden Gemenge von Schönheiten
des Mai ' s wird das Auge nur um ſo ſchärfer und
vertrauender hinaufblicken zum Auferſtandenen , der
uns empor winkt , hinaufblicken zum Engel auf dem
Grabe und in ſein Alleluja einſtimmen , hinauf⸗

licken auch zu den Geketteten , zu den Büßern ,
die zur Oſterzeit die gefeſſelten Hände in der Oſter⸗
beicht bereuend und büßend und vertrauend entge⸗
genſtreckten und Gnade und Freiheit fanden , ſolche
ausgenommen , denen es mit ſolcher Befreiung nicht
Ernſt war und die , wie Figura zeigt , in dem ver⸗

derblichen Schlummer fortſchlafen : Gerade der Mai ,
die Andacht zur Maikönigin gibt oft Anlaß ſolche
Schläfer zu wecken , oder durch erneuerten Empfang
der heiligen Geheimniſſe das an Oſtern Begonnene
zu befeſtigen und fortzuſetzen .

Jetzt erſt ſehe ich , daß ich eine Hauptſache , von
der ich reden wollte , bisher vergeſſen habe . Der
Kalender als ein Zeitbuch , ein Spiegel der Gegen⸗
wart , ein Orakel der Zukunft , ſollte ſich doch die

Zeitgeſchichte ein wenig zu Herzen nehmen , zumal
da dieſe im grellſten Widerſpruch mit all dem Lieb⸗
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lichen und Freudigen des Bishergeſagten zu ſtehen
ſcheint . Ich ſage ſcheint . Wer weiß , ob alle dieſe

Zeitſtürme nicht ſegenreiche , luftreinigende , befruch⸗
tende , eisbrechende , alſo wohlthätige Erſcheinungen
ſind , wie jeder Frühling einige dieſer Art bringt .
Solche rauhe Tage hat die Welt ſchon einige ge⸗

habt , der längſte und merkwürdigſte bleibt der ,
welcher dem Sieg des Chriſtenthums voranging .
Die Stürme unſerer Tage haben gar viel Aehnli⸗
ches mit jener Zeit , und es iſt ſehr zu fürchten
oder doch zu erwarten , daß auch die Zeit der Mar⸗

tyrer , die zähen Verfolgungen wieder kommen . Wir

hoffen , das werde die Sonne göttlicher Gnade und

Erbarmung ſo wenig rückgängig machen als das

geſammte tolle Unweſen unſerer Wolkenregion Frau
Sonne aus ihrer muſterhaften Gelaſſenheit zu ver⸗

rücken vermag . Aber Aufblick zu jener Gnadenſonne
iſt vor Allem nothwendig , und Einblick in ' s eigne
Herz und in den geiſtigen Haushalt , um nachzu⸗
ſehen , ob Alles in Ordnung ſei , wenn etwa un⸗

verſehens der Herr käme , um Rechnung abzufordern ,
beim Einblicke aber es nicht bewenden zu laſſen ,
ſondern allfällige Defekte zu verbeſſern . — Doch
da komme ich ſchon wieder in ' s Predigen hinein !
So geht ' s , wenn unſereins , der die Welt nicht

kennt , ſich an ' s Kalendermachen wagt . Somit Punk⸗
tum und , wie zu Anfang : Gott zum Gruß !

Das Licht im Fenſter .

„Ich will das Licht im Fenſter brennen laſſen , bis
Du heimkömmſt , Emil . “

„ Thu ' s nicht , Mutter , es dürfte ſpät werden, “ ent⸗

gegnete der junge Mann und trat mit einer gewiſſen Un⸗

entſchloſſenheit unter die Thüre .
„Doch . Das Gäßchen iſt finſter , und der Stumpen

Licht wäre ſchlecht geſpart , wenn Du allenfalls fieleſt .
Merke alſo , ich werde das Licht brennen laſſen , bis Du

zurückkömmſt . “
Es war eine geſunde kräftige Schottin , die , während

ſie mit dem Sohne ſprach , emſig zu bügeln fortfuhr , und
die fertige Wäſche , weiß wie friſchgefallener Schnee , in
einen großen Korb neben ſich legte . Im Zimmer befanden
ſich noch vier Kinder , zu jung , um etwas zu verdienen ,
Emil aber zählte achtzehn Jahre , und war ein hübſcher ,
lebensfroher Burſche . „ Wenn er nur ernſter und geſetzter
wäre, “ ſeufzte die Mutter oft , er aber beachtete den ſtillen
Kummer der Wittwe nicht . Tag für Tag lungerte er mit
andern Jungen am Strande herum , erwartete die an⸗
kommenden Boote , oder warf Steine in ' s Waſſer , auf daß
des Dorfes vierbeiniger Liebling , der große Neufundländer

„ Sultan “ ſie apportire . All ' das ſei nichts Schlimmes ,
meinte die Mutter , Abends aber geſtaltete ſich der Dinge
Gang anders , und mit klopfendem Herzen lauſchte die ehr⸗
bare Wittwe den Schritten des Sohnes , weil ſie ſtets
fürchtete , er möchte einmal , gleich des Gutsherrn Söhnen ,

zu viel trinken . Als ſie aber Emil an dieſem Abende ſo
jugendfriſch und blühend unter der Thüre ſtehen ſah , er⸗

leichterte ſich ihr Herz , und die gute Frau flüſterte ver⸗
trauend : „Eines Tages wird er gewiß zur Einſicht kommen ,
und mir bei Erziehung der Kinder eine Stütze ſein . “

Und ſo bügelte ſie fort , bis ihr Tagewerk vollendet ,
und ſtellte dann das Licht in ' s Fenſter , auf daß es dem

Sohne den dunkeln Pfad der Heimkehr erhelle . Die Kerze
brannte ab und erloſch flackernd , aber kein Emil erſchien auf
der Schwelle des beſcheidenen Hüttchens : Emil Cameron ,
ſo hieß die Familie , war durchgegangen , kein Menſch
wußte wohin .

Das Leben zu Hauſe erſchien ihm zu hart , der Mutter

wachſames Auge ärgerte ihn , und ſo verließ er das hei⸗
mathliche Dach , um ſeinem Willen zu folgen , ſeinen Weg

zu gehen ; nie aber vermochte er ſich die Worte aus dem
Sinne zu ſchlagen : „ Ich werde das Licht brennen laſſen ,
bis Du zurückkömmſt , Emil . “

Die vage Hoffnung ſchließlichen Reichthums , der Ge⸗
danke unter günſtigen Verhältniſſen den Seinen eine Stütze
werden zu können , mochte ihm vorſchweben , ſeinen Ent⸗

ſchluß beeinfluſſen , dennoch aber blieb der ſelbſtſüchtige
Wunſch der mütterlichen Aufſicht zu entgehen , die Haupt⸗
urſache ſeiner Flucht .

Am folgenden Morgen ſchiffte ſich Emil als Matroſe
ein , und begann in Wahrheit ein wildes wüſtes Matroſen⸗
leben .

Es gefiel ihm.
Hie und da , wenn der Sturm raste , und ferne ſich

die Signalfeuer eines Leuchtthurms zeigten , tauchte in

ſeinem Geiſte die Erinnerung an das kleine Licht im Fenſter
auf , und er glaubte die Mutter ſagen zu hören : „ Ich will
es brennen laſſen , bis Du zurückkömmſt , Emil . “ Manch⸗
mal auch meinte er , mitten unter lärmender Luſtbarkeit ,
der Wittwe ſchwache Stimme ſchottiſche Lieder oder fromme
Hymnen ſingen zu hören : aber dennoch lockte es ihn nicht
heim zu ſeiner Pflicht .

Die Zeit verging , und auch dieſer Stachel des Ge⸗

wiſſens hörte auf zu ſchmerzen . In jenen Tagen gab es
keine nüchternen Matroſen , alte und junge Seeleute waren
dem Trunk ergeben . Emil machte keine Ausnahme . Seine

Wange bräunte ſich , ſeine Stimme wurde tief und rauh .
Er war kein guter Menſch , aber er war ein guter Ma⸗

troſe . Im Laufe der Jahre wurde er Schiffslieutenant auf
einem prächtigen Meerſchiff , Agamemnon genannt . Die
See war für ihn beſſer , als das Land , weil er auf dieſem
ein Leben führte , das den bloßen Gedanken an die „ Mut⸗
ter “ aus des Menſchen Seele treibt .

Freunde glaubte er zu haben , Männer , die wußten ,
wenn die harten Thaler in ſeiner Taſche klangen , Frauen ,
die nicht errötheten des lebensluſtigen Seemanns reiche
Geſchenke anzunehmen . Emil war nichts weniger als geizig ,
er gab oft das letzte Geldſtück einem hilfloſen Bettler , und
wenn der Agamemnon einem Schiff in Noth begegnete ,
war er der Brapſte der Braven , nie aber war er groß⸗
müthig oder brav genug , zurückzukehren in den kleinen

Hafen , wo ſeine Mutter weilte . Fünf Jahre vergingen ,
zehn , fünfzehn , zwanzig . Emil Cameron zählte beinahe
vierzig Jahre , und war ein Mann , der Branntwein wie
Waſſer trank , und ſich Gottes nur in wilden Flüchen er⸗
innerte , als der Agamemnon nach langer ſtürmiſcher Fahrt
in Sicht eines Leuchtthurmes kam.

Von Stürmen umhergeworfen , von Wellen und Felſen
zerſtoßen , ſchiffte das ſchwimmende Haus muthig heimwärts ,
und am folgenden Abende ſollte die ſeemüde Mannſchaft
zum erſten Male wieder feſtes Land betreten . Deß freuten
ſich Alle , ſelbſt Emil Cameron nicht ausgenommen . Freu⸗
dig lehnte er auf dem Verdeck und blickte hinüber zum
fernen Leuchtthurm . Es war ein verhängnißvolles Ver⸗
weilen . Ein Funke ſeiner Cigarre wurde durch den Wind
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